
Frau Straub, Sie waren 22 Jahre
alt, als Ihre Großmutter 2008 mit
77 Jahren plötzlich dement wurde.
Für Sie war das ein Riesenschock,
weil Sie mit Ihrem Bruder früher
fast täglich bei ihr waren. Was ist
damals passiert?
Tatsächlich war sie unsere wich-
tigste Bezugsperson, mein Vater
war Musiker undmeine Eltern viel
unterwegs. So ist die Oma immer
eingesprungen und hat für uns ge
kocht, uns bei den Hausaufgaben
geholfen und uns ins Bett gebracht
Sie war fit, bis sie eines Tages nacht
in ihrem Haus die Treppe herunte
gestürzt ist.Dabei hat sie eine schwe
re Hirnblutung erlitten.

Die Ärzte gingen davon aus, dass sie
schon vor dem Unfall dement war.
Ja, die Ärzte hatten eine Comput
tomografie gemacht und eine Hir
atrophie, einenGehirnschwund, fe
gestellt. Sie nahmen an, sie sei sch
dement gewesen. So hat man sie ni
operiert. Bei einem jüngeren M
schen hätte man sofort operiert,
den Druck vomGehirn zu nehmen. Es
hat sich keiner die Mühe gemacht, mit
uns darüber zu reden, wie es ihr vor
dem Sturz ging. Innerhalb einer Nacht
richtete das gestaute Blut irreversible
Schäden imGehirn an, undmeineOma
war schwer pflegebedürftig.

Wie würden Sie denn heute als Psycho-
login reagieren mit Ihrer Erfahrung mit
Demenzerkrankten?
Wir hätten darauf bestehen müssen,
mit einem Arzt zu sprechen. Natürlich
sind die Strukturen in der Klinik nicht
dafür gemacht, dassman in Ruhe alles
miteinander bespricht, gerade in einer
solchen Notfallsituation. Bis wir einen
Arzt erreicht haben, war es zu spät,
und ernst genommenwurdenwir auch
nicht. Meine Oma war von einem Tag
auf denanderen schwer dement. Eswar
ein großes Chaos, und wir alle waren
völlig überfordert.

Ein Gehirnschwund im Alter deutet also
nicht zwingend auf eine Demenz hin?
So ist es. Auch bei einem gesunden äl-
teren Menschen wird das Hirnvolu-
men mit dem Alter kleiner. Bei man-
chen Leuten sieht man eine eindeutige
Hirnvolumen-Minderung, und trotz-
demsind sie imAlltag gesund.Nurweil
eine Hirnatrophie da ist, bedeutet das
noch nicht, dass es eine Demenz ist.
Es kann ein Hinweis sein. Doch heute
denke ich, dassmeineGroßmutter viel-
leicht vorher schonnichtmehr ganz ge-
sund war. Wenn ich mit ihr einkaufen
ging, ging ihr zuletzt an der Kasse al-
les zu schnell. Dann wurde sie fahrig.
Trotzdem konnte sie ihren Alltag noch
gut bewerkstelligen.

Zu Ihnen kommen Menschen, die bei
sich selbst oder ihren Angehörigen Ge-
dächtnisstörungen oder Wesensände-
rungen feststellen, die sie nicht einord-
nen können. Wie untersuchen Sie die
Betroffenen in Ihrer Gedächtnissprech-
stunde?
Ich frage nach der Orientierung, wel-
ches Jahr wir haben, wo wir uns be-
finden – ganz einfache Dinge, über die
wir oft auch zusammen lachen in der
Untersuchung.Wenn jemandnochwe-
nig eingeschränkt ist, weiß er das na-
türlich alles, aber imVerlauf ebennicht
mehr. Ich lasse die Betroffenen Wort-

Als sie ihre Großmutter verlor
➤ Als ihre Oma an Demenz starb, war Sarah Straub 22
➤ Heute arbeitet sie als Psychologin an der Uniklinik Ulm
➤ Die 35-Jährige berät Erkrankte und Angehörige

Walter Jens, Rhetorikprofessor aus Tübin-
gen, starb 2013 mit 90 Jahren an Demenz.
2001 hatte er seine Erkrankung in der
ARD-Talkshow „Boulevard Bio“ öffentlich ge-
macht. Seine Frau Inge Jens ist heute 94.

Auguste Deter starb 1906 mit 56 in einer
Frankfurter Nervenheilanstalt. Der sie be-
handelnde Arzt Alois Alzheimer analysierte
nach ihrem Tod ihr Gehirn. Die Krankheit,
die er dort fand, trägt heute seinen Namen.

Margaret Thatcher, 1979 bis 1990 briti-
sche Premierministerin, starb 2013 mit 87
an Demenz. Ihre Tochter schrieb 2008, sie
hätte acht Jahre zuvor erstmals das schwin-
dende Gedächtnis ihrer Mutter bemerkt.

Rudi Assauer, Ex-Manager des FC Schalke
04, macht 2012 unter dem Titel „Ich habe
Alzheimer“ seine Krankheit im „Stern“ öf-
fentlich. Sieben Jahre später stirbt er mit 74
Jahren an den Folgen von Alzheimer.

Ernst Albrecht (1930-2014), Ex-Minister-
präsident von Niedersachsen, erkrankt
2003. Man müsse lernen, mit den Skurrilitä-
ten zu leben, sagte seine Tochter, EU-Kom-
missionspräsidentin Ursula von der Leyen.

➤ Ohne Geist heißt Demenz aus dem
Lateinischen übersetzt. Die Erkran-
kung bezeichnet den kognitiven Ab-
bau in unterschiedlichsten Bereichen
des Gehirns, wie Gedächtnis, Denken,
Orientierung, Auffassung, Rechnen
oder Sprache.
➤ Alzheimer: Die Hirnforschung kennt
viele unterschiedliche Demenzfor-
men, die häufigste ist die Alzheimer-
Demenz. Sie beginnt als fortschreiten-
deHirnerkrankung imHippocampus,
woGedächtnisinhalte gespeichert
werden. In Deutschland leben 1,6Mil-
lionenMenschenmit Alzheimer.
➤ Risikofaktoren: Fortschreitendes Al-
ter gilt als größter Risikofaktor. Die
meisten Alzheimer-Patienten sind 65
Jahre und älter. Wer Eltern oder Ge-
schwister hat, die an Alzheimer er-
krankt sind, hat ein höheres Risiko,
selbst zu erkranken. Regelmäßige kör-
perliche Betätigung kann laut der Alz-
heimer’s Association zur Risikominde-
rung einiger Demenz-Arten beitragen.
➤ Ursachen: Das Gehirn hat 100Mil-
liardenNervenzellen. Bei der Krank-
heit sterben diese einerseits ab und
auch die Kommunikation unter ihnen
ist gestört. Welche genauen Krank-
heitsmechanismen den einzelnen
Demenz-Formen zugrunde liegen, ist
noch nicht vollständig erforscht.
➤ Musik: Gedächtnisinhalte werden
unterschiedlich gespeichert imGe-
hirn, je nachdem, wie emotional be-
setzt sie sind. Singtmanmit Erkrank-
ten ein Volkslied, fangen sie oft an, zu
lächeln und singenmit, sagt Straub.
➤ Hilfsangebote für Betroffene und
pflegende Angehörige gibt es unter:
www.deutsche-alzheimer.de (ink)

Wie Demenz im
Gehirn entsteht

listen lernen, an die sie sich gleich er-
innern müssen, aber auch eine Stunde
später. Es fühlt sich ein bisschen anwie
inder Schule. Ich lasse sie auchFiguren
zeichnen, lasse sieDingebenennen, um
nachWortfindungsstörungen zu schau-
en. Ein Indikator ist auch, wie jemand
die gut zweistündige Untersuchung
durchhält. Hinzu kommt eine Vielzahl
anderer Untersuchungen, vom Kopf,
vom Nervenwasser, aber auch Labor-
tests, um wirklich eine Diagnose stel-
len zu können. Denn auch Depressive
haben zumBeispielGedächtnisstörun-
gen, sind aber nicht dement. Nach der
Diagnose begleite ich die Erkrankten
und berate die Angehörigen.

Sie haben auch eine Spezial-Sprechstun-
de für junge Betroffene, die an Demenz
erkranken.
Das sind Menschen in den 40er und
50ern, die noch imBerufsleben stehen.
Dabei handelt es sich nicht um die ty-
pische Alzheimer-Demenz, sondern
um eine frontotemporale Demenz, die

im frontalen und/oder temporalen Teil
unseres Gehirns entsteht. Bei 15 bis 20
Prozent liegt eindeutig eine Genmuta-
tion vor. Bei ihnen ist es eine genetisch
bedingte Erkrankung, die vererbt wur-
de.Nochkenntmannicht alleGene, die
ursächlich sind für die Erkrankung. Bei
den übrigen Patienten wissen wir, was
imGehirn passiert, aber nichtweshalb.

Wie häufig kommt das vor?
Da die Patienten in diesen Fällen zu-
nächst Verhaltensauffälligkeiten zei-
gen, werden sie oft psychiatrisch be-
handelt, und erst nach Jahren, wenn es
immer schlechterwird, kommtmanauf
die Diagnose Demenz. Deshalb liegen
keine genauen Zahlen vor. Es ist eine
seltene Erkrankung. Aber die zweit-
häufigsteDemenzformunter 65 Jahren
neben der Alzheimer-Erkrankung.

Menschen mit Demenz fehlt oft die
Krankheitseinsicht. Wie bekommt man
jemanden zum Arzt, der selbst nicht
merkt, dass er sich verändert?
Es gibt Patienten, die überhaupt nicht
einsehen, warum sie zum Arzt sollen.
Manchmal hilft es auch, zu sagen, lass
dich doch mal durchchecken, wir ma-
chenuns Sorgen. Ich erlebe auch Fami-
lien, die ihre Angehörigen zwingen, zu
mir zu kommen.Ganzoft sitzenPatien-
ten bei mir und sagen: Mir geht’s gut,
ich weiß gar nicht, wasmeine Frau hat.

Wie äußert sich eine beginnende De-
menz?
Es beginnt mit Gedächtnisstörungen.
Betroffene können sich neue Dinge
nicht mehr merken, verlegen zum Bei-
spiel ihre Schlüssel. Es handelt sich
um eine fortschreitende Erkrankung.
Das Zellsterben im Gehirn breitet sich
immer weiter aus. Die Menschen be-
merken im Alltag immer größere Ein-
schränkungen: Eine routinierte Tätig-
keit, wie sich etwas zu essen zumachen,

strengt plötzlich an.Mankann sichAb-
läufe vonRezeptennichtmehrmerken,
man kann sich nicht mehr an Gesprä-
chen beteiligen, zu telefonieren wird
beschwerlich. Man braucht Hilfe, um
Rechnungen zu bezahlen, aber irgend-
wann auch beim An- und Ausziehen,
Rasieren, Duschen, Zähneputzen.

Lässt sich Alzheimer verlangsamen?
Es gibt Medikamente, mit denen wir
den Verlauf etwas verlangsamen kön-
nen. Da die Patienten keinen Vergleich
haben, sind sie oftmit denMedikamen-
ten frustriert, weil die Krankheit trotz-
dem fortschreitet. Wir raten ihnen,
gesund zu leben:Unter Leute gehen, so-
zialeAktivitätenpflegen, gesundessen,
Sport treiben und sich auch kognitiv zu
fordern.Das fördert die Leistungsfähig-
keit des Gehirns und verlangsamt den
Prozess. Musiktherapie, Kunst-, Ergo-
und Logotherapie tun gut und helfen.

Die heutige EU-Kommissionspräsidentin
Ursula von der Leyen sagte über ihren
kranken Vater: „Wenn er sich wohlfühlt,
fängt er an zu singen – auch im Restau-
rant.“ Doch in der Öffentlichkeit sieht
man nur wenige Demenzkranke. Ist die
Scham zu groß?
Ja, oft schämen sich die Leute, weil die
Betroffenen sich anders verhalten als
wir Gesunde. Sie haben kein Gespür
mehr für sozialeKonventionen. Es kann
passieren, dass sie im Restaurant auf-
stehen und sich am Nachbartisch von
einem Teller bedienen. Als Angehöri-
ger oder Partner muss man den Frem-
den erst alles erklären. Bis man dazu
kommt, sind die schon empört. So las-
sen Angehörige ihre Erkrankten oft zu
Hause.DieGesellschaftmuss vielmehr
dafür sensibilisiertwerden, dass es die-
se Menschen gibt. Auch sie haben An-
spruch auf ein lebenswertes Leben.

FRAGEN: B IRGIT HOFMANN

Zur Person
Sarah Straub, 35, ist in Ellerbach,
einem 200-Seelen-Ort in Bayern, auf-
gewachsen. Als Kind hat sie mit ihrem
Bruder viel Zeit bei ihrer geliebten Oma
verbracht. Als ihre Großmutter an De-
menz stirbt, sind ihre Weichen für eine
Karriere als erfolgreiche Musikerin ge-
stellt. Stattdessen studiert sie Psycho-
logie. Heute arbeitet sie mit Demenz-
erkrankten an der Uniklinik Ulm.

Sarah Straub: „Wie meine
Großmutter ihr ICH ver-
lor“, Kösel-Verlag,
256 Seiten, 18 Euro

Neben ihrem Beruf als Psychologin ist
Sarah Straub auch leidenschaftliche
Musikerin und Liedermacherin. Mit

dem Foto rechts bewirbt sie ihre aktu-
elle Tour. Sie ist mehrfach mit Kons-

tantin Wecker aufgetreten. Das kleine
Bild zeigt ihre Großmutter als junge
Frau. BILDER: THOMAS MELCHER/PRIVAT
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